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24 gacofc -öejr. ©et tftebetgeiger.

tief) einer 33arfe im SDtatftrom; id) gat» mid) ber-
toren in biefer furdjtbaren, fingenben, ftingenben
Sttpenöbe; benn fetbft bie J^raft 3um 93eten ftag-
ten mir bie berrüdten ©eigentone. ©djon faft ba-

ran, gefdjtoffenen Stuged aufd ©eratetoogt t)in
tatnieber 3U taumetn — fat) id) auf einmal ein

mädjtig ^ot?freu3 auftaud)en aud betn unenb-

tidjen @rau. ©em #5djften ©an! — enbtidj ein

f)eitig f3eicf)en, 3ur gteicgen geit an bie SRenfd)en
brunten unb an ben jjtmmet broben erinnernb,
toagrfdjeintidj bad iîreu3 bon „Stbe SUtaria", bad

ber StBaltifer ©enn gteidjfattd ermähnt t)atte. 3d)
fan! babor nieber, bad bertoitterte $0(3 mit bei-
ben Sjänben umftammernb, true ein (grtrinfenber
bie ißtanfe, auf bie er beim ©djtoimmen 3ufcittig
geftogen. Unfagbar erteidjtert fügtt' id) mid)
ptögtidj; bie ftraft 3um S3eten fegrte surüd, unb

beim erften ©ag bed 33aterunferd bradjen bie f)öt-

tifd)en ©eigentaute jdfj unb mit fd)rittem SJttg-

Hang ab. ©in frifdjer ifjaudj burcf)ftieg ben Siebet,
ber 3errij3 tore ein Vorgang, unb für ein SDeitdjen
tourbe ber 93ticf ind Sat toieber frei, ©a faufte
id) toö; im rafdjen 9fu eine SBegfpur unter mir
erfpägenb. üftodj ege ber ©raubunft fid) toieber

gefdjtoffen, tief id) auf bem neugetoonnenen ißfab,
toieber feudjteumtoogt, aber trogbem gerettet;
banfbar bed einfamen .Reeled gebenfenb, nidjt
minber aud) bie £ftpter fegnenb, bie ed in from-
mer Snbrunft errietet.

ffreittdj — nod) toirîte ber 9febet3auber, toenn

aud) minber gefäfjrticg, toeiter. Slid id) nadj ein

paar ©tunben toieber fftuggetod unter mir Per-

nabm, ba fanb idj midj nidjt im SKuotatatgrunbe,
babon idj morgend ausgegangen/ fonbern toeit

hinten in ber 3Batbenge ber S3ifitatfdjtucgt, too

bad tfjerrgottdftöcfti fteinern aufragt aud bem

SBaffergeftrubet."

©er Söanberer fdjtoieg, unb er teerte fein ©tad.

©ann flaute er bem Sattoirt fragenb in bie

tiftig berfniffenen Sugtein unb murrte, atd ob

ign nodb ein Sraum in unfidjtbaren ffeffetn ftrette :

,,©ined nur toügt' id) atlBugerne, eb idj ben

©teden toeiterfege: 2Deig einer ettoad bon bem

^ebetgeiger, ber mir fo göttifeg aufgefpiett bro-

ben?"

„2ßar getoigtidj nur ber Sergtoinb, gurrjeg!

©er bot in ben f^etfenftüften georgett!" fpöttelte
bortaut ein blutjung j^nedjttein.

„trjandjörg, berfünbige bidj nid)t mit beinern

überftug fredjbreiften SJtaut!" bertoied ber tijer-
bergdtoirt bad 23ürfdjtein. „#eg, atter ©eppen-
tonü"; er ftopfte einem tubafenben ©raubart bie

©cgutter. „©u toeigt ba toobt am fidjerften 2tud-

fünft?"
„3a — ja — bod) — idj toertoeige nidjt megr

gerne", nidte ber ©eppentoni bebäc^tig, „feit
biefer tjunbetoeife 9fad)toudjd, ber gar nidjtd megr

gtaubt, feinen ©pott an und audtägt."

„3cg aber toügte ©udj ©anf!" fpracg ber

ffrembe.
„9fun benn — fo gort! ©refer 9tebetgeiger am

SBafferberg broben, bad ift audj fo einer toie

biefer tuftige ^andjörg getoefen, ein Unnug, ein

üfticgtdnug, toetdjem bie Riebet ganbgeredjter toar
atd ein tRed)en, ber ben Herrgott einen atten
ÜDtann fdjimpfte unb fefbft auf bem ^ytrebgof nodj
toie ein fftn! pfiff, ©ocg man lieg igm biet burig/
benn fein £3ater toar Simmann unb feine QJlutter

früg geftorben. ©a erfredjte er fidj — fein JMg-
tein toar bolt unb mit rotem SBein angefüllt
ftatt mit Sßaffer — an einem geitigen ^ronteid)-
nam in einer ©djenfe 3um San3 auf3ufpieten. Ilm
bie Sftitternadjtdftunbe erft bradj er auf, bertieg
bad ©aftgaud toeiterfiebetnb unb —• toarb nie

megr im Sat gefegen, ©ie einen munfetten, er

fei im SRaufcf) in bie ^oegtoaffer fügrenbe 9Kuota

geftorfett; anbere begaupten, ber ©atanad gäbe

ign braugen ertoartet auf feurigem Marren, mit
bem 93etrunfenen todfaufenb, nodj eg man ben

SKunb gätte auftun mögen 3U einem fdjügenben

ffürgebettein. ©ei bem, toie ed tootte, für midj
ftegt'd feft — euer iftebetgeiger unb biefer ber-

fdjtounbene ffïbû^î^ûûmdfiebter finb eind unb

badfetbe. ©Ott gat in feiner unenbtidjen ilangmut
bem ©ünber Sugfrift geben tootten unb ign gin-
aufgebannt auf bie SItptrift, bamit er fidj, ferne

bon Äaftergögten, ben Obermut abgetoögnetr

möcgte. SIber — naeg altem, toad igr erlebt gabt,

ift ber Seufet jegt nocg nidjt bon igm getoidjen,

unb barum tagt und bie tQÜnbe fatten, um ber im
«Hebet irrenben ©eete bed ©eigerd bie 23uge 311

erteidjtern."

SJtebaîtton: Dr. Œrnft ®f$mann, Sürtd) 7, Stiittftr. 44. (SSetträge nur an btefe äbreffel) Unberlangt etnsefanbten »et-

trägen mu6 ba® giftäporto Setgelegt »erben. ®ruct unb Sßerlag Son SStttEer, SBetber & Eo., 2BoIf6a#ftra&e 19, 8ürti®.

24 Jacob Heß: Der Nebelgeiger,

lich einer Barke im Malstrom) ich gab mich ver-
loren in dieser furchtbaren/ singenden, klingenden
Alpenöde) denn selbst die Kraft zum Beten stah-
len mir die verrückten Geigentöne. Schon fast da-

ran, geschlossenen Auges aufs Geratewohl hin
talnieder zu taumeln — sah ich auf einmal ein

mächtig Holzkreuz auftauchen aus dem unend-
lichen Grau, Dem Höchsten Dank — endlich ein

heilig Zeichen, zur gleichen Zeit an die Menschen
drunten und an den Himmel droben erinnernd,
wahrscheinlich das Kreuz von „Ave Maria", das
der Walliser Senn gleichfalls erwähnt hatte. Ich
sank davor nieder, das verwitterte Holz mit bei-
den Händen umklammernd, wie ein Ertrinkender
die Planke, auf die er beim Schwimmen zufällig
gestoßen. Unsagbar erleichtert fühlt' ich mich

plötzlich) die Kraft zum Beten kehrte zurück, und

beim ersten Satz des Vaterunsers brachen die höl-
lischen Geigenlaute jäh und mit schrillem Miß-
klang ab. Ein frischer Hauch durchstieß den Nebel,
der zerriß wie ein Vorhang, und für ein Weilchen
wurde der Blick ins Tal wieder frei. Da sauste

ich los) im raschen Nu eine Wegspur unter mir
erspähend. Noch ehe der Graudunst sich wieder

geschlossen, lief ich auf dem neugewonnenen Pfad,
wieder seuchteumwogt, aber trotzdem gerettet)
dankbar des einsamen Kreuzes gedenkend, nicht
minder auch die Älpler segnend, die es in from-
mer Inbrunst errichtet.

Freilich — noch wirkte der Nebelzauber, wenn

auch minder gefährlich, weiter. Als ich nach ein

paar Stunden wieder Flußgetos unter mir ver-
nahm, da fand ich mich nicht im Muotatalgrunde,
davon ich morgens ausgegangen, sondern weit

hinten in der Waldenge der Bisitalschlucht, wo

das Herrgottsstöckli steinern aufragt aus dem

Wassergestrudel."

Der Wanderer schwieg, und er leerte sein Glas.

Dann schaute er dem Talwirt fragend in die

listig verkniffenen Äuglein und murrte, als ob

ihn noch ein Traum in unsichtbaren Fesseln hielte:

„Eines nur wüßt' ich allzugerne, eh ich den

Stecken weitersetze: Weiß einer etwas von dem

Nebelgeiger, der mir so höllisch ausgespielt dro-

ben?"

„War gewißlich nur der Bergwind, hurrjeh!

Der hat in den Felsenklüften georgelt!" spöttelte
vorlaut ein blutjung Knechtlein.

„Hansjörg, versündige dich nicht mit deinem

überklug frechdreisten Maul!" verwies der Her-
bergswirt das Vürschlein. „Heh, alter Seppen-
toni!") er klopfte einem tubakenden Graubart die

Schulter. „Du weißt da Wohl am sichersten Aus-
kunft?"

„Ja — ja — doch — ich werweiße nicht mehr

gerne", nickte der Seppentoni bedächtig, „seit
dieser hundeweise Nachwuchs, der gar nichts mehr

glaubt, seinen Spott an uns ausläßt."

„Ich aber wüßte Euch Dank!" sprach der

Fremde.

„Nun denn — so hört! Dieser Nebelgeiger am

Wasserberg droben, das ist auch so einer wie

dieser luftige Hansjörg gewesen, ein Unnutz, ein

Nichtsnutz, welchem die Fiedel handgerechter war
als ein Nechen, der den Herrgott einen alten

Mann schimpfte und selbst aus dem Friedhos noch

wie ein Fink pfiff. Doch man ließ ihm viel durch,

denn sein Vater war Ammann und seine Mutter
früh gestorben. Da erfrechte er sich — sein Krüg-
lein war voll und mit rotem Wein angefüllt
statt mit Wasser — an einem heiligen Fronleich-
nam in einer Schenke zum Tanz aufzuspielen. Um

die Mitternachtsstunde erst brach er auf, verließ
das Gasthaus weiterfiedelnd und — ward nie

mehr im Tal gesehen. Die einen munkelten, er

sei im Rausch in die Hochwasser führende Muota
gestorkelt) andere behaupten, der Satanas habe

ihn draußen erwartet auf feurigem Karren, mit
dem Betrunkenen lossausend, noch eh man den

Mund hätte auftun mögen zu einem schützenden

Fürgebetlein. Sei dem, wie es wolle, für mich

steht's fest — euer Nebelgeiger und dieser ver-
schwundene Fronleichnamsfiedler sind eins und

dasselbe. Gott hat in seiner unendlichen Langmut
dem Sünder Bußfrist geben wollen und ihn hin-
aufgebannt aus die Alptrift, damit er sich, ferne

von Lasterhöhlen, den Übermut abgewöhnen

möchte. Aber — nach allem, was ihr erlebt habt,

ist der Teufel jetzt noch nicht von ihm gewichen,

und darum laßt uns die Hände falten, um der im

Nebel irrenden Seele des Geigers die Buße zu

erleichtern."

RedaMon- Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse» Unverlangt eingesandten Bei-

trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder k Co., Wolsbachstratze IS, Zürich.
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